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Der Sinn des Oberwalli-
sers für das Praktische,
das Nützliche ist sehr
viel stärker ausgebildet,
als derjenige für das Ge-
fällige oder gar das
Schöne. Um zu diesem
Schluss zu gelangen,
genügt die eine oder an-
dere Wanderung durch
unsere Gegenden. Oft
genug sind Mauern oder
Dächer lieblos gemacht,
mit irgendwelchen Mate-
rialien und mit wenig
Sinn für Proportionen
oder Traditionen. Und ei-
nen eigentlichen Höhe-
punkt erreicht der Sinn
für die einfachste, die
hässlichste Lösung bei
der Einhagung von ir-
gendwelchen Schmal-
vieh-Gattern. Wenn das
noch irgendetwas mit
der Erhaltung der Kultur-
landschaft zu tun hat,
dann dienen auch die
verwahrlosten Depots
mancher Baufirmen ein-
deutig der Landschafts-
verschönerung.
Und gelegentlich scheint
es, als hätten wir Mühe,
uns auf den wahren Wert
unserer nicht gerade üp-
pigen, aber doch vorhan-
denen kulturhistorischen
Schätze zu besinnen. In
den meisten der wenigen
Prachtbauten sitzen
Richter und Behörden.
Nichts gegen die Justiz
und ihre Diener, nichts
gegen Behörden. Aber
müssen sie denn wirklich
in den paar Schlössern
und Prachtbauten resi-
dieren, die wir haben?
Vor diesem Hintergrund
erscheint es fast wie ein
Wunder, dass die alte
Wehrmauer von Gamsen
nicht längst schon dem
Erdboden gleichgemacht
wurde. Versuche, dieses
lästige alte Gemäuer und
die langen Erklärungen
unserer Geschichtsbe-

wussten und Geschichts-
gelehrten dazu einfach
zu ignorieren und alles
plattzumachen, gab es.
Zum Glück hatten die
Heldner, die Ruppen, die
Widmer und jetzt die Wy-
der einen längeren
Schnauf und die besse-
ren Argumente.
Ein Bauwerk wie die
Landmauer von Gamsen
hat das Zeug dazu, die
Phantasie der Menschen
zu beflügeln. Und der
Historiker Hans Steffen
und der unermüdliche
Lokalhistoriker Paul
Heldner hätten die Ge-
schichten dazu.
Bei einer einigermassen
geschickten Vermarktung
und Präsentation (diese
ist weit gehend realisiert)
bildet der Besuch einer
alten Wehrmauer sogar
ein richtiges Erlebnis.
Warum nicht im Schauteil
der Mauer, der noch er-
stellt werden soll, ein we-
nig mit solchen Erlebnis-
elementen spielen? 
In dieser Beziehung
könnten wir von unserem
östlichen Nachbarland
noch viel lernen. In Ös-
terreich gerät jede völlig
hundsgewöhnliche Pass-
strasse, die bei uns ein-
fach nur als Fahrbahn
begriffen wird, zu einer
Erlebnisstrasse, oft na-
türlich mit den Segnun-
gen einer Maut gekop-
pelt, also mit einer Benut-
zungsgebühr. Es wird
auch nicht einfach ein
Gebäude, sondern es
werden die Geschichten
rund um dieses Gebäude
verkauft. Ob Sissi oder
Lehár, ob Katrinalm oder
Salzbergwerkbühne – ir-
gendwie schaffen diese
Leute es, selbst abge-
brühtere Naturen neugie-
rig zu machen. Warum
gelingt das uns so sel-
ten? Luzius Theler

Nur alte Mauern und
lange Erklärungen?

opf gestossen und der
Schweiz Schaden zugefügt,
teilte sie mit. Die Beitrittsper-

doppelter Hinsicht: Beim Aus-
erträ-

gen mit der EU und auch dann,
wenn es darum gehe, innenpoli-
tisch Mehrheiten für derartige

inden. Auch die
grüsste den Entscheid.

Der Bundesrat gehe damit ge-
r-

viert. Die Neue Euro-
gung stellte mit

Genugtuung fest, dass sich der
Bundesrat dem Druck der Isola-
tionisten nicht gebeugt habe.

v reagierten aber auch ge-
gner eines EU-Bei-

economiesuisse freute sich,
dass der Bundesrat nicht mehr

gischen Bei-

opa-


